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x) Denn besonders fatal ist diese Methode vor allem für zwei Gruppen 

von Schülern: Für Kinder mit Lese-Rechtschreib-Schwächen, die durch 
das tolerierte „Buchstaben-Tohuwabohu“ in den ersten Jahren der 
Grundschulzeit überhaupt nicht auffallen. Und wenn besorgte Eltern 
dann doch irgendwann stutzig werden, versichert wird: „Das wächst 
sich schon wieder aus, alles ganz normal. Ihr Sohn / Ihre Tochter ist 
vielleicht etwas langsamer als die anderen Schüler.“
Und für sogenannte Risikokinder, die in einer wenig sprachfördernden 
Umgebung aufwachsen oder mit Deutsch als Zweitsprache. Sie lernen 
die Schriftsprache möglicherweise niemals richtig und sind dadurch 
gehandicapt auf ihrem weiteren Lebensweg. Denn wenn Texte nur so 
von Rechtschreibfehlern strotzen, erhalten Kinder keinesfalls eine Gym-
nasial-Empfehlung – und später auch nur schwer eine Lehrstelle. Denn 
ein gutes schriftliches Ausdrucksvermögen ist für Industrie und Handel 
nach wie vor von zentraler Bedeutung – welcher Kunde möchte schon 
fehlerhafte und oder schlecht formulierte Anschreiben lesen? 

Zurück zu Drill und Diktaten? Und wie lautet nun das Patentrezept? 
Wieder zurück zu Drill und Diktaten? Der Sprachwissenschaftler Gün-
ther Thomé von der Uni Frankfurt, der eine Legasthenie-Studie leitet, 
fordert, man müsse Kindern von Anfang die richtige Grundstruktur der 
Schriftsprache beibringen, aber nicht durch Diktate, die seien Unsinn. 
Überhaupt sei die Ausbildung der Lehrer nicht auf dem neuesten 
Stand – dort herrsche teilweise „Dilettantismus“ – da keiner so richtig 
wisse, wie die deutsche Orthografie funktioniere.  Auch der Hirn- und 
Lernforscher Henning Scheich aus Magdeburg argumentiert, dass 
Rechtschreibung ein prozeduraler Lernprozess ist. Das bedeutet, Ler-
nen durch Ausprobieren, Korrigieren, Wieder-Ausprobieren, Korrigieren. 
Entscheidend sei die prompte Lernkontrolle, damit sofort erkannt 
werde, was richtig und was falsch war. Wenn Kinder aber länger als ein 
Jahr Wörter falsch schreiben dürften, ohne korrigiert zu werden, werde 
man diese fehlerhaften Schreibweisen möglicherweise nie mehr los. 
So wie es aussieht, sind doch wieder wir Eltern gefragt: Einerseits, um 
bei Lehrern und Schulleitern nachzufragen und auf eine gute Vermitt-
lung von Rechtschreibung zu pochen. Andererseits, um auch zu Hause 
mit Kindern viel zu lesen, sie viel schreiben zu lassen und die richtige 
Schreibweise von Wörtern intensiv mit ihnen zu üben. Denn Lesen und 
Schreiben sind immer noch die wichtigsten Schlüsselqualifikationen 
für die Welt von morgen. Schließlich gilt auch im Google-Zeitalter: 

Wer Rechtschreibung nicht 
beherrscht, kann auch nicht 
im Internet suchen. 
Und wer nur schlecht schrei-
ben kann, tut sich auch mit 
dem Lesen schwer. Und alle 
Studien belegen: Umfas-
sende Lektüre ist nach wie 
vor entscheidend für den 
Bildungserfolg.

Gaby Friebel

Weitere Infos zum Widerstand 

gegen die an den Grund-

schulen vermittelte Methode 

Lesen durch Schreiben: 

www.grundschulservice.de     

17www.bangerang.de
































































